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Einleitung

»Die Mauern zwischen Rassen und Stämmen, zwischen 
 Eingeborenen und Einwanderern, zwischen Christen und  

Muslimen und Juden haben keinen Bestand.  
Diese Mauern müssen wir einreißen.«

Barack Obama im Juli 2008 in Berlin

»Eine Mauer ist eine Katastrophe und  
bringt nur immer neue Mauern hervor.«

David Grossman, israelischer Schriftsteller, 2008

»Wer die Palästinenser als politisches Subjekt zerstört,  
zerstört auch Israel.«

Baruch Kimmerling, jüdischer Soziologe und Autor, gestorben 2007

Zwanzig Jahre nach dem Fall der Berliner Mauer schirmen sich erneut 
Staaten durch umfangreiche Befestigungswälle von ihren Nachbarn ab. 
Die USA des George W. Bush begannen an ihrer Südgrenze mit dem 
Bau eines Hunderte von Kilometern langen Sperrzaunes, um sich vor 
mexikanischen Einwanderern und vor Drogenhändlern zu schützen. 
Kuwait hat noch immer Angst vor dem Irak und denkt daran, zwischen 
beiden arabischen Bruderstaaten die Grenze militärisch entsprechend 
zu sichern. Und Israel baut seit 2002 zwischen sich und den Palästinen-
sern eine über 700 Kilometer lange Befestigungsanlage. Die israelische 
Regierung sagt offiziell, es gehe ihr um die Sicherheit ihrer Bürger, 
denn dadurch werde das Eindringen von Selbstmordattentätern ver-
hindert. Mitglieder der Regierung gestehen aber auch ein, dass Mauer 
und Zaun ein Mittel der israelischen Politik seien, um die Gründung 
eines palästinensischen Staates zu verhindern.

Palästinenser klagen, die Mauer nehme ihnen ihr bestes landwirt-
schaftlich zu nutzendes Land. Auch raube Israel den Palästinensern 
durch die Sperranlage einen Teil der ohnehin raren Wasservorräte. An-
dere verweisen darauf, dass Mauer, Zaun, Siedlungen und die etwa 560 
Kontrollposten, die Israel auf den für Palästinenser zugänglichen Stra-
ßen im Westjordanland errichtet habe, eigentlich nur einen Sinn haben 
könnten: Palästinenser von Palästinensern zu trennen. Es gehe Israel 
darum, den Aufbau einer funktionsfähigen palästinensischen Wirt-
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schaft zu verhindern, mithin die Palästinenser als eine wirtschaftliche, 
soziale und politische Einheit, als einen selbständigen nationalen 
 Souverän auszuschalten. Ebendieses Ziel, die Palästinenser wieder zu 
 einem politisch handlungsfähigen Volk zu machen, hatten Jassir Arafat 
und seine Mitstreiter angestrebt und zumindest teilweise erreicht. Viele 
Indizien sprechen für die These, israelische Regierungen aller politi-
schen Richtungen wollten eine solche Entwicklung verhindern und 
eine Aussage der früheren Ministerpräsidentin Golda Meir bestätigen; 
diese hatte einst gesagt, dass sie »kein palästinensisches Volk« kenne.

Eine übertrieben pessimistische, gar eine die israelische Regierungs-
politik diffamierende Interpretation des Geschehens in den palästinen-
sischen Gebieten?

Zu den kompetenten jüdischen Wissenschaftlern und politisch ak-
tiven Menschen, welche die Politik Israels gegenüber den Palästinen-
sern kritisieren, gehört Kirstein Keshet, Tochter jüdischer Eltern, die 
aus Deutschland vor den Nationalsozialisten flohen, geboren in Wales. 
Sie schreibt, dass durch den Mauerbau etwa 32 Prozent der im West-
jordanland wohnenden Palästinenser vom Zugang zu medizinischer 
Versorgung abgeschnitten würden, darunter seien etwa 10 000 chro-
nisch Kranke. Kirstein Keshet, die heute in Israel wohnt, hat sich mit 
israelischen Frauen zusammengetan, die über lange Zeit beobachtet 
haben, wie israelische Soldaten an den Kontrollposten im Westjordan-
land mit Palästinensern umgehen. Ihre Ergebnisse sind im Buch 
»Checkpoint Watch« zusammengefasst. Die Autorin schreibt, dass Tau-
sende schwangerer palästinensischer Frauen womöglich das Leben 
ihrer Kinder riskierten, weil sie nicht rechtzeitig in die Klinik kämen. 
Über 20 kleine lokale Krankenhäuser seien bisher durch den Mauerbau 
vom allgemeinen palästinensischen Gesundheitssystem abgeschnitten 
worden; zudem käme etwa die Hälfte aller palästinensischen Ärzte re-
gelmäßig zu spät zur Arbeit, weil sie durch Mauer und Kontrollposten 
aufgehalten würden.1 Können solche Fakten – die von vielen anderen 
bestätigt werden – mit dem Sicherheitsbedürfnis Israels begründet 
werden?

Die Berliner Mauer fiel, weil das Regime, das sie schützen sollte, 
zusammenbrach. Sie trennte einen Teil eines Volkes vom anderen. Als 
der historisch günstige Moment gekommen war, rissen Menschen von 
beiden Seiten der Mauer das Monstrum ein. Es wurde ein Freudenfest. 
Die Mauer in Palästina trennt zwei verfeindete Völker, zwei Kulturen, 
zwei Religionen, sie trennt Besatzer von Besetzten. Auch die Mauer in 
Palästina wird eines Tages fallen. Doch niemand kann heute sagen, 
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welche Bedingungen erfüllt sein müssen, um den Abriss dieser Mauer 
zu ermöglichen. Wird endlich ein weitsichtiger israelischer Politiker 
dafür sorgen, dass auch die Palästinenser ihren Staat bekommen – wie 
zuvor die Juden? Wird ihm auf der anderen Seite des Sperrwalles ein 
kluger palästinensischer Führer gegenüber stehen, der Israel anerkennt 
und um Partnerschaft bemüht ist? Oder werden verarmte, gedemütigte 
und wütende Palästinenser die Mauer erstürmen allen israelischen 
Panzern zum Trotz?

Der Bau von Mauer und Trennzaun ist der bisher letzte traurige Hö-
hepunkt in einem Konflikt, den man einen Jahrhundertkonflikt ge-
nannt hat. Es ist ein Kampf von Juden und Arabern, von Israelis und 
Palästinensern um dasselbe Land – um Palästina. Der Konflikt ist auch 
eine Auseinandersetzung zwischen Europäern und Amerikanern einer-
seits und Arabern andererseits. Denn der Westen unterstützt, im All-
gemeinen jedenfalls, Israel, die Arabische Welt hält zu den Palästinen-
sern. Der Disput hat zudem kolonialistische Aspekte. Entscheidend bei 
der Gründung Israels waren die Siegermächte der beiden Weltkriege. 
Die einheimische Bevölkerung, die palästinensischen Araber, wurden 
nicht gefragt. Übrigens auch nicht von ihren arabischen Nachbarn, 
denn Jordanien etwa annektierte 1950 einen Teil jenes Gebietes, auf 
dem Palästinenser nach dem Willen der Vereinten Nationen ihren Staat 
aufbauen sollten. Bis jetzt hat der Konflikt mindestens fünf Kriege und 
drei Revolten hervorgebracht. Derzeit verbeißen sich die beiden Seiten 
in einem Abnutzungskrieg: Palästinenser schießen aus Gaza Raketen 
auf Israel, Israel liquidiert gezielt Mitglieder der Islamischen Wider-
standsbewegung Hamas und interveniert militärisch. Siegen kann in 
diesem Grabenkrieg niemand.

Der Konflikt ist auch ein Konflikt zwischen unterschiedlichen Kul-
turen und unterschiedlichen religiösen Mythen. Juden – und auch viele 
Christen – sagen, Gott habe das Land Kanaan, heute Palästina genannt, 
dem von ihm ausgewählten jüdischen Volk zu ewigem Besitz gegeben. 
Muslime, etwa Angehörige der Hamas, halten dagegen, Gott, Allah, 
habe Palästina den Muslimen als ewiges Lehen übereignet. Für  Christen, 
Juden und Muslime ist Jerusalem eine heilige Stadt. Jahrhun dertelang 
war sie offen für alle. Heute ist sie umgeben von einem festungsartigen 
israelischen Siedlungsring und einer Mauer. Vielen Palästinensern aus 
dem Westjordanland, überwiegend Muslimen also, wird der Zutritt zu 
ihren heiligen Städten wie dem Felsendom und der Al-Aqsa-Moschee 
von Israel verwehrt, denn immer weniger erhalten einen Berechti-
gungsschein, der ihnen den Zugang nach Jerusalem erlaubt.
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Es gab viele gute Gründe für die Schaffung eines jüdischen Staates. 
Wer wollte dem durch Jahrhunderte verfolgten, dem Vernichtungsfeld-
zug der Nationalsozialisten ausgesetzten jüdischen Volk eine »sichere 
Heimstatt« (der Begriff wurde 1917 erstmals vom britischen Außenmi-
nister Lord Balfour benutzt) verweigern? Nur: Es gab kaum einen be-
wohnbaren Flecken Erde, auf dem sich ein Volk ohne Land ansiedeln 
und einen funktionierenden neuen Staat aufbauen konnte. Die Erde 
war verteilt. Ändern konnte man diese Tatsache entweder in Überein-
stimmung mit den Einheimischen jenes Territoriums, auf dem man 
sich niederlassen wollte; oder aber man musste gegen deren Willen 
handeln. Im gelobten Land Palästina etwa lebten die palästinensischen 
Araber. Diese hatten zwar über Jahrhunderte friedlich mit einer klei-
nen jüdischen Gemeinde zusammengelebt. Gegen eine zahlenmäßig 
begrenzte Zuwanderung weiterer Juden hätten die einheimischen Ara-
ber vermutlich nicht viel einzuwenden gehabt. Doch gegen eine Über-
nahme ihres Landes durch die jüdischen Immigranten, wie sie sich 
früh abzeichnete, wehrten sie sich von Anfang an. So war der Konflikt 
zwischen Einheimischen und Zuwanderern wohl unvermeidbar.

Für Deutschland hat dieser Konflikt einen besonders traurigen As-
pekt. Dürfen wir, fragen sich Politiker, Journalisten, Professoren, Ver-
treter der christlichen Kirchen, dürfen wir angesichts des Holocaust 
Juden und/oder einen jüdischen Staat überhaupt kritisieren? Droht 
nicht, argumentieren viele, jede Kritik an der Politik Israels sogleich in 
Antisemitismus auszuarten? Doch Kritik an der Politik Israels, etwa 
jener gegenüber den Palästinensern, ist keinesfalls gleichzusetzen mit 
einer grundsätzlichen Ablehnung des jüdischen Volkes oder des jüdi-
schen Staates. Kritik an israelischer Politik ist auch nicht gleichzusetzen 
mit Ablehnung der jahrtausendealten, bemerkenswerten jüdischen 
Kultur oder gar Ablehnung der außerordentlichen kulturellen Leistun-
gen, die Juden über Jahrhunderte in der Diaspora hervorgebracht ha-
ben. Kritik an Israels Politik bleibt Kritik an der Politik einer Regie-
rung. Wer mehr hineininterpretiert, verfolgt womöglich eine politische 
Absicht, etwa jene, diese Kritik zu unterbinden, indem man sie ins 
moralische Abseits stellt.

Es gehört zu den schon fast routinemäßigen Übungen im politischen 
Betrieb der Bundesrepublik, das Existenzrecht Israels zu betonen. Bun-
deskanzlerin Angela Merkel etwa nahm im Frühjahr 2008 einen gro-
ßen Teil ihres Kabinetts mit nach Israel, um die Solidarität der Bundes-
republik mit Israel zu untermauern. Wenn ein solcher Schritt eine 
Solidaritätskundgebung mit dem jüdischen Volk sein sollte, wäre der 
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Kabinettsausflug verständlich. Aber die Mehrheit des jüdischen Volkes 
lebt immer noch außerhalb des jüdischen Staates Israel. Solidarität 
müsste überall dort geübt werden, wo Juden wohnen. Eine Solidaritäts-
erklärung mit der jeweiligen israelischen Regierung bleibt dagegen so 
lange zumindest diskussionswürdig, wie die Grenzen Israels nicht de-
finiert sind. Solidarität mit Israel in den Grenzen vor dem Junikrieg von 
1967? Dazu kann es nur ein uneingeschränktes Ja geben. Wer würde 
das grundsätzliche Existenzrecht Israels in sicheren Grenzen heute 
noch bestreiten? Eine solche Feindschaft pflegt – abgesehen von eini-
gen Extremisten – nicht einmal die Mehrheit der arabischen Staaten. 
Mehrmals haben diese angeboten, Israel voll anzuerkennen, sofern Is-
rael die 1967 besetzten Gebiete wieder räumt.

Was aber die deutsche Politik betrifft, so verdeckt die ständige Wie-
derholung der Selbstverständlichkeit des Existenzrechts ein grundle-
gendes Problem, die Frage nämlich, ob Israel Teile des im Junikrieg von 
1967 eroberten Landes mit den dort im Laufe von Jahrzehnten errich-
teten Siedlungen behalten darf. Forderungen nach Abbau der illegal 
gebauten Siedlungen sind in der deutschen politischen Öffentlichkeit 
eher rar. Die oft zu hörenden Bekenntnisse zur Gründung eines unab-
hängigen palästinensischen Staates bleiben so lange unverbindlich, wie 
diese Frage unbeantwortet bleibt. Damit verbunden ist eine weitere 
Frage: Akzeptiert man, dass Israel auch jene palästinensischen Gebiete 
beansprucht, welche es sich durch den Bau von Mauer und Trennzaun 
einverleibt hat? Denn der vom seinerzeitigen Ministerpräsidenten Ariel 
Scharon politisch konzipierte und dann realisierte Grenzwall verläuft 
zu etwa zehn Prozent auf einem Gebiet, das nach internationalem Ver-
ständnis den Palästinensern gehört und Teil eines zukünftigen palästi-
nensischen Staates sein soll. Durch den Bau des Grenzwalles erweitert 
Israel nun einseitig sein Staatsgebiet, ohne mit seinen palästinensischen 
Nachbarn gesprochen zu haben. Offiziell stützt die »internationale  
Gemeinschaft« ein Israel in den Grenzen vom 3. Juni 1967 – also ohne 
Westjordanland, ohne Gaza und ohne den arabischen Ostteil Jerusa-
lems. Aber stillschweigend haben viele Politiker, besonders in den USA, 
inzwischen akzeptiert, dass die von Israel durch Siedlungs- und Mauer-
bau geschaffenen Fakten nicht oder zumindest nicht vollständig rück-
gängig zu machen seien. Stillschweigend also hat man hingenommen, 
was nach der Vierten Genfer Konvention vom 12. August 1949 völker-
rechtswidrig ist – nämlich die Veränderung des Status eines eroberten 
Landes durch dessen Kolonisierung.

Zweifellos hat der Bau von Mauer und Grenzzaun die Sicherheit 
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